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Das Luisen-Denkmal 

 
 
 
O welche Reise! 
Wie traurig leise 
Durchzogen wir der schwarzen Fichten Nacht 
Es fielen unsre Tränen in den Sand; 
Sie gab einst Schönheit diesem Land. 
Achim von Arnim  

 
Eh ich das Denkmal selbst beschreibe, geb ich die Situation. Am 19. Juli 1810, neun 
Uhr früh, war die Königin zu Hohenzieritz gestorben. Die Leiche verblieb daselbst noch 
sechs Tage. Am 24. wurde sie in Silberstoff gekleidet und in einem schwarz drapierten 
Zimmer in Parade ausgestellt. Am 25., in glühender Sonnenhitze, begann die 
Überführung; Gransee sollte an diesem Tage noch erreicht werden. So war der Zug:  
 
Oberstallmeister von Jagow und Schloßhauptmann von Buch;  
herzoglich mecklenburgisches Forstpersonal; 
Detachement mecklenburgischer Kavallerie; 
mecklenburgischer Hofstaat samt den strelitzischen Ministern;  
der Herzog Karl von Mecklenburg (jüngster Bruder der Königin) und der 
Oberhofmeister Baron von Schilden;  
der auf Federn ruhende, an den inneren Seiten mit Polstern versehene Leichenwagen;  
die Oberhofmeisterin Gräfin von Voß; 
zwei preußische Kammerherren; 
die Kammerfrauen der Königin; 
Detachement mecklenburgischer Kavallerie. 
 
An der preußischen Grenze, bei Fischerwall, dort, wo jetzt am Rande des Waldes ein 
einfacher Deckstein steht, wurde der Trauerzug von der Leib-Eskadron des Regiments 
Garde du Corps, von dem Landrat des Ruppiner Kreises, späterem Grafen von Zieten, 
und einer Deputation der Ritterschaft erwartet. In allen Ortschaften, welche von dem 
Zuge berührt wurden, wie auch in allen denen, welche bis auf eine Meile von der 
Landstraße entfernt lagen, wurde mit allen Glocken geläutet. So schritt man auf 
Gransee zu. Hier war bereits vorher, von Berlin aus, ein gotisch verziertes, mit 
schwarzem Tuch bekleidetes Langzelt eingetroffen, das man mit Hilfe von Vorhängen 
in drei Abteilungen geteilt hatte. In der vordersten standen die Wachtposten der Garde 
du Corps, in der zweiten der Leichenwagen; in der dritten befanden sich die Personen 
des Hofes.  
 
An der Stadtgrenze von Gransee, bei der sogenannten Baumbrücke, wurde der Zug 
von den städtischen Behörden empfangen und auf jenen oblongen Platz geleitet, der 
jetzt den Namen »Luisen-Platz« führt. Die Stelle, wo der Leichenwagen inmitten des 
Zeltes stand, ist bis heute durch ein paar eiserne Fackelhalter (hart links neben der 
Straße) markiert. Am 26. Juli früh setzte sich der Kondukt, auf Oranienburg zu, wieder 
in Bewegung; am 27. traf er in Berlin ein.  
 
 



 
Zur Erinnerung an die Nacht vom 25. auf den 26. wurde, seitens der Stadt Gransee 
wie des Ruppiner Kreises, das »Luisen-Denkmal« errichtet. Es ist von Eisen; einzelnes 
vergoldet. Schinkel entwarf die Zeichnung; die Berliner Königliche Eisengießerei führte 
sie aus.  
 
Dies Denkmal nun, dessen Beschreibung wir uns in nachstehendem zuwenden, 
besteht aus einem Fundament und einem sockelartigen Aufbau von Stein, auf dem ein 
Sarg ruht. Über diesem Sarg, in Form eines Tabernakels, erhebt sich ein 
säulengetragener Baldachin. Die Verhältnisse des Ganzen sind: dreiundzwanzig Fuß 
Höhe bei dreizehn Fuß Länge und sechs Fuß Breite. Der Sarg, in Form einer 
Langkiste mit zugeschrägtem Deckel, hat seine natürliche Größe; zu Häupten ruht 
eine vergoldete Krone; an den vier Ecken wachsen vier Lotosblumen empor. Die 
Inschriften am Kopf- und Fußende lauten wie folgt: »Dem Andenken der Königin Luise 
Auguste Wilhelmine Amalie von Preußen.« -»Geboren den 10. März 1776, gestorben 
den 19. Julius 1810. Nachts den 25. Julius stand ihre Leiche hier.« Die Inschriften zu 
beiden Seiten des Sockels sind folgende. Links: »An dieser Stelle sahen wir jauchzend 
ihr entgegen, wenn sie, die Herrliche, in milder Hoheit Glanz mit Engelfreudigkeit 
vorüberzog.« Rechts: »An dieser Stelle hier, ach, flossen unsre Tränen, als wir dem 
stummen Zuge betäubt entgegensahen; o Jammer, sie ist hin.« 
 
Die weiteren Inschriften, die der Gesamtbau trägt, befinden sich teils am Fundament, 
teils an der Innenseite jener großen Eisenplatten, die das Schrägdach des Baldachins 
bilden. Am Fundament steht: » Von den Bewohnern der Stadt Gransee, der Grafschaft 
Ruppin und der Prignitz.« Die großen Eisenplatten enthalten nur ein 
Namensverzeichnis, und zwar die Namen derjenigen, die sich um die Errichtung 
dieses Denkmals besonders verdient gemacht haben. Es sind: Joh. Friedrich 
Klagemann, Burgemeister; Karl Heinrich Borstell, Kämmerer; Karl Wilhelm Metzenthin, 
E. Gottfried Koch, Joh. Andreas Werdermann, Johann Jakob Scheel, Ratsmänner; 
Johann Jakob Gentz, Vorsteher der Stadtverordneten; Friedrich Christian Ludwig Emil 
von Zieten auf Wustrau, Landrat; Karl Friedrich Schinkel, Baumeister.  
 
Am 19. Oktober 1811 wurde das Monument im Beisein des damals zehnjährigen 
Prinzen Karl von Preußen enthüllt. Sooft der König später, bei Gelegenheit seiner 
Besuchsreisen nach Neustrelitz, Gransee passierte, ließ er den Wagen an dieser 
Stelle halten. Am Abend des 19. Juli 1860, also am fünfzigjährigen Todestage der 
Vollendeten, wurde, bei Fackelschein und unter dem Geläut aller Glocken, eine 
liturgische Andacht an ebendiesem Denkmal abgehalten. Nicht nur Stadtbewohner, 
auch Angehörige des Kreises waren in großer Zahl erschienen.  
 
Und wie Gransee durch jenes Denkmal sich selber ehrte, so glänzt auch sein Name 
seitdem in jenem poetischen Schimmer, den alles empfängt, was früher oder später in 
irgendeine Beziehung zu der leuchtend-Iiebenswürdigen Erscheinung dieser Königin 
trat. Die moderne Historie weist kein ähnliches Beispiel von Reinheit, Glanz und 
schuldlosem Dulden auf, und wir müssen bis in die Tage des früheren Mittelalters 
zurückgehen, um Erscheinungen von gleicher Lieblichkeit (und dann immer nur 
innerhalb der Kirche) zu begegnen. Königin Luise dagegen stand inmitten des Lebens 
- ohne daß das Leben einen Schatten auf sie geworfen hätte. Wohl hat sich die 
Verleumdung auch an ihr versucht, aber der böse Hauch vermochte den Spiegel nicht 
auf die Dauer zu trüben. Mehr als von der Verleumdung ihrer Feinde hat sie von der 
Phrasenhaftigkeit ihrer Verherrlicher zu leiden gehabt. Sie starb nicht am »Unglück 
ihres Vaterlandes«, das sie freilich bitter genug empfand. Übertreibungen, die dem 
einzelnen seine Gefühlswege vorschreiben wollen, reizen nur zum Widerspruch.  
Das Luisen-Denkmal zu Gransee hält das rechte Maß: es spricht nur für sich und die 
Stadt und ist rein persönlich in dem Ausdruck seiner Trauer. Und deshalb rührt es.  
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